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Die Entwicklung

der Militärknaben-Erzichungsauſtalt

während faſt zweier Jahrhnnderke.

Vortrag des Herrn Lehrer Rohne bei der Schlußfeier der
MilitärknabenErziehungsanſtalt.

Heute, da wir zum letzten Male, zur Abſchiedsfeier für
unſer altes liebes Annaburger Knabenerziehungsinſtitut bei
ſammen ſind, iſt es wohl angebracht, einen Rückblick auf
ſeine Entſtehung zu werfen und ſeine Geſchichte durch den
Lauf der faſt zwei Jahrhunderte ſeines Beſtehens kurz zu
verfolgen.

Hervorgerufen durch das vielfache Elend, das unter den
aus den zahlreichen Kriegen zu Anfang des achtzehnten
Jahrhunderts herſtammenden Jnvaliden und deren Ange
hörigen herrſchte, und angeregt jedenfalls durch das Beiſpiel,
das der König von Preußen, Friedrich Wilhelm l. durch
Gründung des Großen Militärwaiſenhauſes gab, war auch
der damalige Kurfürſt von Sachſen und König von Polen,
Friedrich Auguſt II. darauf bedacht, den vorhandenen Jnva
liden zu rechter Verpflegung und den Soldatenkindern zu der
nötigen Verſorgung und Erziehung zu verhelfen. Von dem
unſprünglichen Plane, ſie in dem noch Raum bietenden Tor
gauer Armenhauſe unterzubringen, ſah man bald ab und
beſtimmte die in der Dresdener Neuſtadt vorhandenen derzeit
noch unbezogenen Kaſernen dazu.

Mit 20 Knaben wurde am 81. Novbr. 1728 das im
Laufe der Zeit zu ſo großen Umfange ſich entwickelnde und
ſo ſegensreich wirkende Inſtitut gegründet. Sein erſter Direk
tor war der Geheime Kriegsrat von Ponikau, ein Mann
von bedeutenden Wiſſen und reicher Erfahrung auch auf
dem Gebiete der Erziehung, deſſen Bild nebſt dem des könig
lichen Stifters die Anſtalt nach heute aufbewahrt. Leider
ſollte dieſe tüchtige Kraft dem Jnſtilute nicht lange zum Segen
gereichen, da er bereits im folgenden Jahre durch den Tod
aus ſeinem Wirkungskreiſe herausgeriſſen wurde. Die zwanzig
Knaben wurden am Gründungstage im Beiſein einer könig
lichen Kommiſſion geſpeiſt, wobei das Feſtgericht aus der
in ſpäterer Zeit bei den Zöglingen ſo wenig beliebten blauen
Grütze beſtand. Der 21. Novbr. wurde in der Folge nächſt
dem Geburtstage des Landesherrn wohl der wichtigſte Tag
im Leben der Zöglinge und bis in die neuere Zeit als
Stiftungsfeſt mit Feſteſſen und mancherlei Vergnügungen,
Vorträgen und kleinen Theateraufführungen feierlich begangen

Das Leben in dem jungen Inſtitut war, wie alles
ſoldatiſche überhaupt vorbildlich einfach. Zum Mittagbrot
gab es Graupen, Grütze, Erbſen u. ſ. w. die in rührender
Gleichmäßigkeit auf einander folgten, unterbrochen nur durch
je nach der Jahreszeit leicht zu beſchaffende Gemüſe. Fleiſch
wies der Küchenzettel nur zweimal in der Woche auf, aber
das Brot war reichlich bemeſſen, Und dazu gab es, für unſre
heutige Anſchauung allerdings ſchwer verſtändlich, nach da
maliger Anſicht aber wohl der beſſeren Verdauung wegen
Tag für Tag, mittags und abends, pro Kopf 1 Nößel das
iſt reichlich Liter Koffend, jenes fadfüßliche, dünne bier
ähnliche Getränk, das trotz vieler Unzuträglichkeiten, zu denen
es Veranlaſſung gab, erſt 1793 auf Eingaben des derzeitigen
Direktors ſowie des Anſtaltsarztes beſeitigt wurde. Nur an
Sonn und Feſttagen gab es richtiges Bier. Die geiſtige
Nahrung beſtand im Unterricht im Chriſtentum, Leſen,
Schreiben und Rechnen und wurde, ſo gut oder ſchlecht es
gehen mochte, von Jnformatoren, d. i. verabſchiedeten Unter
offizieren erteilt. Ueberaus reichlich war der erſtere bemeſſen,
dauerte doch der Gottesdienſt von 7 11 und nach
mittags von 12 3 und auch an den Wochentagen Mittwoch
bis Sonnabend wurde abermals von 1 3 Kirche und
Examen abgehalten, wozu die Zöglinge eine ungeheure Zahl
Sprüche und Lieder lernen mußten. Geſchichte, Erdkunde
und die naturkundlichen Fächer fehlten überhaupt auf dem
Stundenplan; aber Zeichnen wurde mit Luſt und Eifer ge
trieben und darin gute Leiſtungen gezeitigt. Jn den an
geſetzten Erholungspauſen ergötzten ſich die Zöglinge mit
Turnen, Ball und and. Freiſpielen, Trommeln, Griffekloppen
mit ihren hölzernen Flinten u. ſ. w. Auch eine Kegelbahn
war vorhanden, die fleißig benutzt wurde. Jn pratktiſcher
Arbeit betätigten ſich die Knaben mit Strümpfe und Netze
ſtricken, Wolleſpinnen, Erbſenleſen und andren leichten häus
lichen Arbeiten, von denen das Strümpfeſtricken ſich bis in
die 80 er Jahre des vorigen Jahrhunderts erhalten hat, und
alle die „Alten Herren von einigen 40 und darüber würden
durch die im Aufenthaltsſaale des Hinterſchloſſes erlangte
Kunſtfertigkeit auf dem Gebiete des Strickens und Stopfens
unſre heutige junge Damenwelt wohl ſchmählich in den
Schatten ſtellen. Zur Aufmunterung wurde den durch Fleiß

und gute Arbeiten ſich auszeichnenden Knaben wöchentlich
eine kleine Ergötzlichkeit an Geld verabfolgt, wozu ein jähr
liches Fixum von 100 Taler bei der Generalkriegskaſſe aus
geſetzt war. Dieſe Einrichtung beſtand lange, und an ſie
erinnerte ſpäter der ſogenannte Sonntagsgroſchen, nur mit
dem Unterſchiede, daß dieſer nicht mehr aus der Jnſtituts
kaſſe gezahlt wurde, ſondern daß ihn die Zöglinge ſich aus
ihrer Privatſchatulle erbitten durften, doch war die Gewährung
nach wie vor von Fleiß und gutem Betragen abhängig.

Aufnahmeberechtigt waren nur die Söhne wirklicher
Soldaten und zwar nur ſolcher, die in statu militiage, d. h.
während der Dienſtzeit des Vaters geboren waren. Doch
gab es ſtets einige Ausnahmen, nämlich einzelne Knaben,
die auf Koſten der Königin, eines Prinzen, Miniſters oder
ſonſt einer Privatperſon in dem Inſtitut mit den Zöglingen
und wie dieſe erzogen wurden, die Extraordinarit, eine Ein
richtung, die auch jetzt noch beſteht und an die, allerdings in
abgeänderter Form, auch die heutigen Extraneer erinnern.
Wie die ſoldatiſche Kleidung ſchon andeutete, war die Er
ziehung bis zur Konfirmation eine miltäriſche. Die Trommel,
urſprünglich nur zum Exerzieren benutzt, gab vom Jahre
1754 ab das Zeichen bei der Tageseinteilung. Sie wecktle die
Knaben, rief ſie zur Schule und zum Eſſen und ſchickte ſie
ins Bett. Die Zöglinge waren in Kompagnien eingeteilt
und ſtanden unter Offizieren, die aus den Reihen der Zög
linge ſelbſt ausgewählt wurden. Ein Major, gleichfalls
Zögling, führte das Bataillon. Beſondere Ab- und Ehren
zeichen machten dieſe Knabenoffiziere kenntlich. Nach der
Konfirmation erlernten die meiſten Knaben ein Handwerk.

Dies war in großen Zügen die Einrichtung des Jn
ſtituts in ſeinen Anfängen. Sie erwies ſich als gut und
praktiſch und iſt für alle ſpäteren Zeiten in ihren Haupt
prinzipien grundlegend und maßgebend geblieben. Jm Jahre
1755 wurde die Anſtellung eines Hautboiſten, der den Zög
lingen, die Luſt und Talent dafür zeigten, Muſikunterricht
gab, der Grund für die ſpäter zu ſo hoher Blüte ge
langenden Muſikſchrle gelegt.

Die Zahl der Zöglinge nahm raſch zu und erreichte
nach 10 Jahren ſchon den Höhepunkt: 700. Dementſprechend
erhöhten ſich die Koſten und Sorgen für Unterbringung und
Unterhalt. Daß ſich alles wenn auch nicht immer glatt, ſo
doch einigermaßen erträglich und in den bald eintretenden
Kriegsjahren überhaupt ſchickte, hatte das Inſtitut vornehm
lich einem Manne zu danken, der ſeit der Gründung an ihr
wirkte, dem Kontrolleur, ſpäteren Direktor Elſaſſer. Dieſem
tüchtigen, umſichtigen und energiſchen Manne gelang es, oft
allerdings nur unter den größten Schwierigkeiten in jeder
Beziehung und in edler Uneigennützigkeit, wiederholt nur mit
Darangabe eigener Mittel, das Inſtitut durch die widrigſten
Zeiten und Verhältniſſe hindurchzuführen.

Wiederholt wurde das Inſtitut von hohen und höchſten
Perſönlichkeiten beſucht, ſo von dem Markgrafen Karl von
Brandenburg, dem Prinzen Moritz von Anhalt, dem Sohne
des „Alten Deſſauers“ und vor allem von den Brüdern
Friedrichs des Großen, von denen Prinz Heinrich ihm
immer Hauptgönner blieb.

Die Kriegsereigniſſe griffen mit harter Hand in das
Jnſtitutsleben ein Und brachten Einſchränkungen, Entbeh
rungen und Krankheit, und es iſt kaum zu verſtehen, wie
Elſaſſer es fertig brachte, ſich durch die ſchwere Zeit hindurch
zuſchlagen. In dieſer Zeit der Not reifte der Enſchluß, das
Inſtitut zu verlegen. Nach vielen Verhandlungen, und
Dank der tatkräftigen Unterſtützung ſeines Gönners, des da
mals noch allmächtigen Miniſters Graf Brühl, war es end
lich gelungen, Schloß Annaburg als Heimſtätte für das Jn
ſtitut zugewieſen zu bekommen. Am 13. Auguſt 1762 ver
ließ es mit ſeinen 250 Zöglingen auf 5 Kähnen nach
ſchwerem Abſchiede das ſchöne Dresden, kam, geſichert durch
Salve- Garde Briefe, unbehindert durch die auf beiden
Ufern ſich feindlich gegenüber ſtehenden Armeen und ſtieg
am 3. Tage beim Roten Ochſen, der Anlegeſtelle zwiſchen
Dautzſchen und Prettin, ans Land, von wo es den Weg
nach Annaburg zu Fuß zurücklegen mußte.

Da die Schloßräumlichkeiten trotz alles Drängens
ſeitens Elſaſſers, der zur Beſchleunigung der Bauarbeiten
mehrmals vorher perſönlich in Annaburg anweſend war, noch
nicht bezugsfertig waren, war man gezwungen, auf dem
Spielplatze ein ſechswöchiges Lager zu beziehen, in welchem
nicht nur aller Dienſt, ſondern auch die Schule ahgehalten
wurde. Solch Lagerleben war aber den Zöglingen nichts
Neues, da in Dresden ſchon zweimal ein ſolches Lager be
zogen worden war. Zu ſeiner bitteren Enttäuſchung wurde
Elſaſſer bald gewahr, daß die Preiſe in Annaburg noch
höher waren als in Dresden, doch gelang es ſeinem glän
zendem Verwaltungstalente, trotz der ſehr knapp bemeſſenen
Verpflegungsgelder mit der Anſtalt nicht nur durchzuhalten,
ſondern auch die aus den Jahren der Teuerung herührende
ziemlich bedeutende Schuldenlaſt faſt ganz abzutragen. Aber

neue ſchwere Zeit, Vermehrung der Zöglinge ohne Erhöhung
des Etats und wieder einſetzende Teuerung ließen die Schuld
abermals ſchnell anwachſen, ſodaß Elſaſſer ſogar um die
Möglichkeit des Fortbeſtehens beſorgt ſein mußte. Aber
dieſe Not ging vorüber. Ein Beſuch des Landesherrn mit
ſeiner Gemahlin brachte Rettung.

Die günſtige Stimmung des Herrſcherpaares, hervor
gerufen durch die guten Leiſtungen der Zöglinge bei allen
Vorführungen benützend, verſäumte Elſaſſer nicht, mit be
redten Worten ein wahrheitsgetreues Bild von der überaus
traurigen Lage des Jnſtituts zu geben. Seine Worte mach
ten tiefen Eindruck, und er erhielt die huldvollſte Zuſicherung
baldigſter Abhilfe Dieſe trat auch ſchnellſtens ein. Die
Schulden wurden getilgt und mit der Zahl der Zöglinge
auch der Etat entſprechend erhöht. Für die Zöglinge ſollte
ſollte dieſer Beſuch im Oktober 1778 aber noch in augen
fälliger Weiſe in Erinnerung bleiben. Außer einem nam
haften Geldgeſchenk, wie es dem Inſtitut ſchon wiederholt
bei früheren fürſtlichen Beſuchen zuteil geworden war, erhielt
das Bataillon von ſeiner Landesmutter eine ſchöne ſeidene
Fahne und für den Knabenmajor, der durch die Vorführung
des Bataillons dem Kurfürſten ganz ausnehmend gefallen
hatte, aus dem Dresdener Marſtall ein Roß, einen präch
tigen Schimmel, Wallach mit ganz neuer Ausrüſtung, der
bis zu ſeinem 1792 erfolgenden Ableben den Knaben treue
Dienſte tat. Ein neues Pferd wurde dann der hohen
Unterhaltungskoſten wegen aber nicht wieder eingeſtellt. Nun,
jedenfalls war dieſe Zeit von 1773 bis 92, in welcher ein
Zögling ſeine Kameraden von hohem Roß herunter anführte,
eine einzigartige Epoche in der Geſchichte des Jnſtituts.

Es war Elſaſſer nicht vergönnt, die aus der Vergrößer
ung ſich ergebenden notwendigen Veränderungen durchzu
führen. 1775 erlag der tatkräftige Mann einem Faulfieber,
woran er ſchon einige Zeit gekränkelt, tief beweint vom
ganzen Jnſtitut. Einzig dieſem Manne von vorbildlicher
Treue und ſeltener Uneigennützigkeit hatte das Inſtitut ſein
Fortbeſtehen während der ſchweren Zeiten, Kriegs und an
derer Nöte zu danken, und dadurch hat dieſer Mann, deſſen
Grab bis 1891 kein Stein zierte, ſich ſelbſt ein unvergäng
liches Denkmal geſchaffen. Erſt in dieſem Jahre wurde für
ſeine Grabſtätte ein Gedenkſtein beſchafft und unter Teil
nahme bes ganzen Inſtituts feierlich eingeweiht,

Die nun einſetzenden Erweiterungsbauten, und Um
änderungen, von denen nur die Erneuerung der Waſſer
leitung von den Jeſſener Bergen mit ihren 2587 hölzernen
Röhren, die Errichtung des Vorderſchloßturmes über dem
Eingangstor mit ſeiner Uhr, der völlige Neubau des öſt
lichen Erkerturmes vom Hinterſchloß wegen Nachgebens des
Grundes und die Anbringung der Blitzableiter erwähnt ſein
mögen, zogen ſich unter den beiden Nachfolgern Elſaſſers
bis zum Jahre 1787 hin. Jm folgenden Jahre konnte das
Inſtitut ſein 50 jähriges Beſtehen, ſein halbes Jubiläum,
wie es damals hieß, feiern. Kurz vorher hatte es wieder
einmal hohen Beſuch gehabt. König Friedrich Wilhelm II.
von Preußen und der Kurfürſt von Sachſen hatten in den
benachbarten Forſten gejagt und gaben ſich im Schloſſe ein
Rendezvous. Der König, dem die kleinen Soldaten gar
wohl gefallen hatten, hinterließ bei ſeinem Scheiden ein
Geldgeſchenk von 200 Thaler, und für den Feſtbraten wurden
an der Jagdbeute 2 ſtattliche Wildſchweine abgelaſſen.

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts vollzog ſich
eine tiefgreifende Umgeſtaltung des Schulweſens des Jn-
ſtituts, indem man allmählich von der Anſtellung von Jn
formatoren abſah und wirkliche Lehrer berufen, gute Schul
bücher beſchafft und eine beſſere Unterrichtsmethode eingeführt
wurde. Auch in geſundheitlicher Hinſicht traten wichtige
Aenderungen ein. Der Segen des Jmpfſchutzes wurde
mehr und mehr erkannt und eingeführt und vor allem die
bisher gebräuchlichen zu viel Uebelſtänden Veranlaſſung ge
benden zweimännigen Betten abgeſchafft. So ſehr ſich das
Inſtitut durch dieſe ſegensreichen Einrichtungen hob, ſo ſehr
ging es in den baldfolgenden unruhigen Zeiten wieder zu
rück. Die Kriegsjahre 1806, 12 und 13 brachten es ſogar
ſeinem Eingehen nahe. Die Verpflegungsgelder blieben bei
der ſich lange hinziehenden Belagerung Dresdens völlig aus,
die vorhandenen Vorräte wurden von durchziehenden Trup
pen requiriert und aufgebraucht, das Schloß ſelbſt zu einem
Feldlazarett für das Armeekorps des General Tauentzien
hergerichtet. Unter dieſen mißlichen Verhältniſſen wußte ſich
die Direktion nicht anders zu helfen, als den größten Teil
der Zöglinge, nämlich alle, die noch Eltern hatten oder An
verwandte, die ſich ihrer annahmen, auf unbeſtimmte Zeit
zu beurlauben. Es blieb nur eine geringe Zahl zurück,
mit denen ſich das Jnſtitut unter ärgſten Einſchränkungen
und Entbehrungen kümmerlich durchſchlug. Doch auch dieſe
ſchwere Zeit ging vorüber.

Jm Jahre 1814 erfuhr das Jnſtitut eine Gebietser
weiterung durch das lange, den Spielplatz nach Südweſten



abgrenzende ſpätere Muſikgebäude, in welchem bisher ein
Teil des Landesgeſtütes untergebracht war. Durch dieſen
Erwerb kam hinfort das Beziehen des ſommerlichen Rei
nigungslagers in Fortfall.

Einen hochbedeutſamen Wendepunkt in der Geſchichte
des Jnſtituts brachte das folgende Jahr. Mit der Ab-
tretung des größeren Teiles von Sachſen kam ja auch Anna
burg mit ſeinem Inſtitut unter die Verwaltung Preußens.
Am 5. Juni 1815 fand ſeine Uebergabe ſtatt, und am 3.
Auguſt dem Geburtstage des Königs, wurde das Ereignis
feſtlich aber würdig begangen. 4 Jahre ſpäter beſuchte der
König bei ſeiner Rückkehr von Teplitz das Jnſtitut, was
inſofern von hoher Bedeutung war, als dadurch ſein Fort
beſtehen als gewährleiſtet angeſehen werden konnte. Aber
mals nach 4 Jahren erneuerte der König ſeinen Beſuch
und ſprach dabei ſein höchſtes Wohlgefallen über die ge
ſehenen Vorführungen aus.

Seit dieſem Jahre, 1822, wurden nur noch evangeliſche
Knaben aufgenommen. Die katholiſchen wurden zunächſt
dem Potsdamer Waiſenhauſe überwieſen und ſpäter in
Erfurt ſowie in der neueren Zeit noch in den 3 Zweigan
ſtalten Böhle, Breslau und Grünhof erzogen. Jm folgen
den Jahre wurde für die älteren Zöglinge eine Militär
ſchule errichtet, die bis 1880 beſtand, wo ſie in eine Unter
offiziervorſchule umgewandelt wurde und nach Fertigſtellung
der neu erbauten Kaſerne darin eigene Räume bezog. Jn
demſelben Jahre, 1823, wurde auch eine Handwerkerſchule
eingerichtet, die aber, nicht zum Nachteil für das Jnſtitut,
1844 wieder aufgelöſt wurde.

1830 erwarb das Jnſtitut den großen Anſtaltsgarten,
und das Jahr 1834 brachte die Anlage des Schwimm
baſſins im Waldesgrün, womit ein langgehegter Wunſch er
füllt und einem tiefgefühlten Bedürfnis abgeholfen wurde.
Nun konnten die Zöglinge „an ſchönen Sommertagen, wenn
lau die Lüfte wehn in den kühlen Fluten des BVaſſins
Mut und Kraft und Gewandtheit üben und ſtählen. Mit
Luſt und Eifer lagen ſie den ſchwimmſportlichen Uebungen
ob und zeigten ihre erworbene Sicherheit in der Beherrſchung
des flüſſigen Elementes bei den wiederholt veranſtalteten
herrlichen Schwimmfeſten.

1827 und 1836 erfreute ſich das Inſtitut wieder hoher
Beſuche, im erſteren ſeitens des Prinzen Wilhelm von
Preußen, des nachmaligen erſten deutſchen Kaiſers, und im
Jahre 1836 durch den Prinzen Karl von Preußen. 1838
wurde unter großer Feſtlichkeit das Jubiläum des 100 jäh
rigen Beſtehens und 1862 das der hundertjährigen Ver
legung begangen. Ein ſchlimmes Jahr war 1855, in wel
chem eine bösartige Augenkrankheit unter einem großen Teil
der Zöglinge auftrat

Die Kriegsereigniſſe in den 60er Jahren. ſowie
1870 71 mit ihren ungeahnten Erfolgen wurden von den
Zöglingen in freudigſter Begeiſterung miterlebt und erweckten
in ihnen echte Vaterlandstiebe und glühendſte Verehrung
für unſer Herrſcherhaus. Ein Tag ſtolzeſter Erinnerung für
das Bataillon war der 9. Novbr. 1872, an welchem es
auf dem Bahnſteig in Holzdorf ſeinem Allerhöchſten Wohl
täter, Kaiſer Wilhelm l., in die Augen ſehen durfte.

Die fortgeſetzte Vermehrung der Zöglingszahl veranlaßte
in den folgenden Jahren wieder umfangreiche Veränderungen
Da der in das alte Muſikgebäude eingebaute Turnſaal ſich
auf die Dauer als zu klein erwies, wurde 1872 die große
Turnhalle erbaut. 1874 fiel unter allgemeinem Bedauern
das Schmuckkäſtchen des Jnſtituts, die durch die drei Stock
werke des Hinterſchloſſes ſich hindurchziehende, in ihrem
Raum allerdings ſehr beſchränke, dafür aber um ſo anhei-
melndere ſchöne Kirche, da ſie zur Vergrößerung der Klaſſen
und Schlafräume gebraucht wurde. Jn demſelben Jahre
wurden die Gebäude des alten Brauhofes erworben und
niedergeriſſen, an deren Stelle ſich die den jetzigen Appell
platz einſchließenden Prachtbauten, das Direktionsgebäude,
der große Speiſe- und der ſchöne Betſaal und das dahinter
liegende Waſchhaus erhoben. Dieſer Bauperiode gehören
auch die ſchon erwähnte 1881 bezogene Kaſerne Und die
dazu gehörige Turnhalle, ſowie das für 5 Lehrerfamilien
beſtimmte und 30 Jahre hindurch von ſolchen bewohnte ehe
malige Lehrerhaus an. Mit der Anlage der aus einem
Tiefbrunnen geſpeiſten, alle Räume der Anſtalt und Vor-
ſchule verſorgende Waſſerleitung mit der dazugehörigen
Kläranlage und dem Maſchinenhaus, ſowie das mit allen
neuzeitlichen Einrichtungen verſehenen neuen Lazaretts fand
der äußere Ausbau ſeinen Abſchluß. Mit ihm hielt auch
der innere gleichen Schritt. Nach der völligen Trennung
vom Unterricht und Erziehung wurde das militäriſche Be
aufſichtigungsperſonal entſprechend erhöht und der Lehr
plan ausgebaut und vertieſt.

Am 3. Auguſt 1888 fand unter regſter Beteiligung
des Ortes und einer großen Zahl „Alter Annaburger in
glänzendſter Weiſe die Feier des 150 jährigen Stiftungsfeſtes
Und dabei die Enthüllung des vom Verbande der Anna
burger Vereine geſtifteten Denkmals der Dankbarkeit ſtatt.

Nach dem glorreichen Kriege 1870 17 wurde mehr und
mehr der 8. September der eigentliche Freudentag der Zög
linge. Jm Jahre 1891 geſtaltete ſich derſelbe beſonders
prächtig, da an dieſem Tage das Bataillon wiederum aus
der Hand des Verbandsvorſitzenden die neue prächtige
Fahne erhielt.

Um den neugzeitlichen hygieniſchen Anforderungen an
die Wohn und Schlafräume der Zöglinge gerecht zu wer
den, wurde um die Wende des Jahrhunderts das alte
Muſikgebäude niedergelegt und an deſſen Stelle das neue
große Schulhaus errichtet, durch deſſen Bezug im Jahre
1903 die alten Schulklaſſen zur Einrichtung mehrerer
Schlafſäle und einiger Offizier und Anteroffizierwohnungen

e wurden. eJm Sommer 1918 wurde unter ungemein zahlreicher
h

Beteiligung ſeitens der „Alten Herren die 175 jährige
Wiederkehr der Gründung des Jnſtituts in ganz beſonders
prächtiger Weiſe mit Aufführung eines hiſtoriſchen überaus
packenden Feſtſpieles durch die Zöglinge gefeiert. Es ſollte
die letzte größere Feſtlichkeit ſein.

Wir haben das Inſtitut auf ſeinem Werdegange bis
in die neueſte Zeit begleitet. Ueber ſeinen Wert und ſeine
Bedeutung hier in dieſer Verſammlung zu reden, erübrigt
ſich wohl. Es hieße „Eulen nach Athen tragen. Tauſende
und Abertauſende tüchtiger Männer haben in ſeinen Räu
men ihre Jugendjahre verbracht, hier ihren Körper entwickelt,
den Geiſt gebildet und damit den Grund gelegt für ihre
ſpätere Mannesbedeutung; und jeder einzelne hat Zeit ſeines
Lebens in dankbarer Erinnerung der hier genoſſenen Wohl
taten ſein liebes Annaburg ſtets in Ehren gehalten und
feiner immer in Treue und mit den beſten Wünſchen für
ſein Wohl und Fortbeſtehen gedacht. Und nun ſtehen wir,
uns allen noch immer unfaßbar, plötzlich vor dem Ende.

Der für uns ſo glorreich beginnende Weltkrieg mit
ſeinem ſchmachvollen Ausgange zwingt uns, ſchämvoll das
Haupt zu verhüllen. Wir können nicht in Jubelrufe und
begeiſterte Wünſche für fröhliches Weitergedeihen der Anſtalt
ausbrechen. Trotz aller Bemühungen iſt es nicht gelungen,
ſie zu erhalten, und ſo können wir nur mit tiefer Wehmut
auf die Geſchichte des alten ſo ſegensreich wirkenden Jn
ſtituts zurückblicken.

Aber eins erhebt uns Der Geiſt, den die in ihm er
zogenen Männer in ihm aufgeſogen und der ſich immer
und immer wieder äußert in dem ſo herrlich zutage treten
den Zuſammengehörigkeits- und Gemeinſchaftsgefühl aller
ehemaligen Zöglinge, in Dankbarkeit für das Mutterhaus
und treueſter Liebe für unſer armes niedergetretenes Vater
land und unſer Herrſcherhaus, obwohl jetzt in Acht und
Bann getan, bleibt lebendig Und wird auch dieſen tiefſten
Tiefſtand überdauern. Er gibt uns Gewähr dafür, daß
nichts wird unverſucht gelaſſen werden, das alte liebe Schloß
Annaburg, ſei es in einer Form wie ſie wolle, wiederer
ſtehen zu ſehen zu neuem Aufleben und fruchtbarem
Weitergedeihen.

Dazu gebe der Allmächtige ſeinen Segen

Vermiſchte Nachrichten.

D Aushebung einer Berliner Kokainhöhle. Auf der
Suche nach einem Hehlerneſt ſtieß die Kriminalpoltzei auf
eine Kellerwohnung, wo ſie einen großen Vorrat Kokain
päckchen beſchlagnahmte. Der Keller, der von einem Kell
ner Beckmann bewohnt wurde, war der Treffpunkt der
verſchiedenſten Elemente, die dort dem Laſter des Kokain
ſchnupfens frönten. B. ließ auch Kokainpäckchen durch
junge Burſchen von ſeinem Keller aus in Nachtlokalen ver
treiben.

O Beſtochene Beamte. Jn Hannover ließ die Ober
ſtaatsanwaltſchaft durch 30 Polizeibeamte das ſtädtiſche
Wohnungsamt beſetzen. Die Bureaus wurden ſofort ge
ſchloſſen und zwölf Beamte des Wohnungsamtes ver
haftet. Es liegen gegen ſie ſchwere Anklagen wegen Be
ſtechung vor.

D Selbſtmordverſuch eines Kommuniſtenführers. Der
ehemalige Kommuniſtenführer Thombrock, der im jetzt zur
Verhandlung kommenden Eſſener Waſſerturmprozeß als
Zeuge eine hervorragende Rolle ſpielte, wurde nach Schluß
der Zeugenvernehmung auf Grund einer Verfügung der
Staatsanwaltſchaft Dortmund verhaftet. Auf dem Trans
port zum Polizeipräſidium machte er einen Selbſtmord
verſuch, verletzte ſich aber nicht lebensgefährlich. Thom

brock nahm an der kommuniſtiſchen Bewegung im Ruhr
gebiet im März vorigen Jahres führenden Anteil; ſpäter
war er zeitweiſe in Unterſuchungshaft und machte für die
jetzigen Angeklagten ſehr belaäſtende Ausſagen, die er aber
in dem gegenwärtig zur Verhandlung ſtehenden Prozeß
größtenteils widerrief. Von der Verteidigung wird ihm
vorgeworfen, daß er als Spitzel im Dienſt der Regierungs
truppen geſtanden habe.

O Ein neuer Mord in Berlin. Die Kapitalverbrechen
häufen ſich in Berlin ſeit einiger Zeit in geradezu er
ſchreckender Weiſe. Das jüngſte Opfer eines blutigen Ver
brechens iſt der aus Lodz gebürtige Schriftſteller und
Uberſetzer Theodor Körner, der in ſeinem Zimmer er
wohnte als „möblierter Herr von einem noch unbe
kannten Manne erſtochen und wahrſcheinlich auch beraubt
worden iſt.

O Mord im Gerichtsſaal. Auf beſtialiſche Weiſe hat im
Leipziger Amtsgerichtsgebäude der Fleiſchermeiſter Richter
die eigene Ehefrau ermordet. Die Eheleute waren erſt
ein Jahr verheiratet und lebten ſeit Anfang dieſes Jahres
getrennt. Nach einem auf Betreiben der Ehefrau abge
haltenen Sühnetermin, bei dem eine Einigung nicht zu
ſtande gekommen war, ſtach Richter nach einem kurzen
Wortwechſel plötzlich mit einem Meſſer wie ein Wahn
ſinniger auf ſeine Ehefrau ein und verletzte ſie durch zahl
reiche Stiche in den Hals und die Bruſt tödlich. Die Er
mordete war die vierte Frau des Täters, der bereits
wegen Doppelehe und Körperverletzung vorbeſtraft iſt.

O Das Ende des Feſtes. Bei einer Feſtlichkeit in Dort
mund gerieten zwei Parteien in Streit, in deſſen Verlauf
auch geſchoſſen wurde. Dabei wurden eine Perſon getötet
und fünf ſchwer verletzt. Die Polizei mußte mit blanker
Waffe vorgehen, um die Kämpfenden auseinanderzu
bringen. Die Haupträdelsführer wurden verhaftet.

O Ein Ehepaar von den eigenen Söhnen ermordet und
beraubt. Einem unmenſchlichen Verbrechen iſt die Polizei
behörde in Aſchersleben auf die Spur gekommen. Der ſeit
längerer Zeit vermißte Kinobeſitzer Friedrich Schatz und
deſſen Ehefrau wurden, wie die Nachforſchungen der Kri
minalpolizei ergeben haben, im März 1920 von den eige
nen Söhnen mit einem Beil erſchlagen und beraubt. Die
Leichen wurden von den Mördern in einen Bach geworfen
Das Kinounternehmen und die Wohnungseinrichtung der
Eltern haben die Mordbuben verkauft und ſich dann nach
Magdeburg begeben, wo ſie jetzt verhaftet worden ſind.

O Studenten in Not. Die Meßarbeitsgemeinſchaft der
Studenten der Univerſität Leipzig, in der ſich nur ſolche
Studenten befinden, deren wirtſchaftliche Lage derjenigen
der Erwerbsloſen der Stadt Leipzig entſpricht, hat im
Einverſtändnis mit dem Städtiſchen Arbeitsnachweis, dem
Erwerbsloſenrat und im Auftrage des Meßamtes die
Organiſation der Meßfremdenführung und des Dol
metſcherdienſtes zur kommenden Frühjahrsmeſſe über
nommen.

O Verhaftung eines Raubmörders. Die Erfurter Kri
minalpolizei verhaftete den Kaufmann Walter Hoffmann,
der wegen verſuchten Raubmordes an dem Kaſſenboten
der niederſächſiſchen Handelsbank in Hannover verfolgt
wurde, und auf deſſen Ergreifung eine Belohnung von
5000 Mark ausgeſetzt war. Er hatte gefälſchte Ausweis
papiere des Polizeipräſidiums Breslau bei ſich.

O Hinterbliebenenſpende bei dem Slsnitzer Grube
unglück. Jn einer Konferenz in Slsnitz wurde mitgeteilt,
daß für die Hinterbliebenen der Opfer der großen Schlag
wetterexploſion in HOlsnitz etwa eine halbe Million Mark
eingegangen ſei.

O Polniſche Ariſtokraten als Falſchſpieler. Jn den War
ſchauer Klubs hat die Spielleidenſchaft einen geradezu un
geheuerlichen Umfang angenommen. Welche Summen um
geſetzt werden zeigt eine Gerichtsverhandlung, die wegen
der dabei beteiligten und in dringenden Verdacht gewerbs
mäßigen Falſchſpiels geratenen Perſönlichkeiten großes
Aufſehen erregt. Die Verhandlung führte zur Verhaftung
eines Falſchſpielers aus Kreiſen der guten Geſellſchaft, der
ein Zimmer im teuerſten Hotel Warſchaus bewohnte. Dort
hin hatte er einen 22jährigen Gutsbeſitzersſohn gelockt, der
tags zuvor durch einen für ſeine Mutter bewirkten Hypo
thekenverkauf 1 Millionen Mark in bar erhoben hatte
Die geſamte Summe wurde dem jungen Manne in einer
Nacht abgenommen. An dem räuberiſchen Spiel hatten als
Bekannte des Falſchſpielers teilgenommen: drei polniſche
Offiziere, ein Graf M. und ein Prieſter! Die Verhand
lung ergab, daß in der gleichen Geſellſchaft kürzlich der
Fürſt H. L. 325 Millionen Mark verloren hat.

O Anderung der Frachtbriefe. Die Güterwertverſiche
rung, die vorausſichtlich in einiger Zeit von den Reichs
eiſenbahnen zur Einführung gelangt, wird wahrſcheinlich
einige Anderungen im Muſter der Frachtbriefe und der
Eiſenbahnpaketkarten erforderlich machen. Die Eiſenbahn
verwaltung empfiehlt daher den Verkehrtreibenden, die ſich
dieſe Frachtbriefe und Paketkarten ſelbſt in größeren
Mengen herſtellen laſſen, die Drucklegung ſolcher Formu
lIare noch bis zum Jnkrafttreten der zu erwartenden neuen
Beſtimmungen hinauszuſchieben oder nur den Bedarf für
die nächſten Monate zu decken.

O Profeſſor Hermann Vogel geſtorben. Der Maler
Profeſſor Hermann Vogel, langjähriger Zeichner der
„Fliegenden Blätter“, iſt auf ſeinem Landſitz Krebesvogtl
im Vogtland, 65 Jahre alt, geſtorben. Bekannt wurde er
vor allem durch ſeine Märchen und Sagenbilder, die er
meiſt in ſelbſtgedichteten Verſen erklärte

O Typhus in Polen. Jm Gouvernement Grodno haben
die Typhuserkrankungen derart zugenommen, daß auf
einen Kreis faſt 4000 Fälle kommen. In Oſtgalizien ma
der große Zufluß von Flüchtlingen aus Rußland die
Typhusbekämpfung unmöglich. Die Zahl der Erkrankun
gen bei Tarnopol iſt doppelt ſo groß wie im Sommer
1920. Es fehlt an allen Mitteln zur Bekämpfung der
Epidemie

O Im Schlaf von Zwillingen beſchenkt. In dem in der
Nähe von Roubaix gelegenen franzöſiſchen Städtchen
Lannoy lag eine 34jährige Frau ſeit Monaten an der
Schlafkrankheit danieder, und der Arzt befürchtete, daß ſie
nicht mehr aus dem Schlaf erwachen würde Zu aller
Uberraſchung wurde die Frau gerade im kritiſchen Augen
blick der Krankheit von einem Zwillingspaar entbunden,
wobei ſie aus dem Starrkrampf erwachte und ſich leidlich
wohl befand. Man hat Hoffnung, ſie bald völlig herge
ſtellt zu ſehen.

O Heimkehrlager für Flüchtlinge. Zur vorläufigen Unter
bringung der über die Grenze flüchtenden zielloſen Fa
milien und zielloſen ledigen weiblichen Perſonen ſind
Heimkehrlager in Altengrabow, Zoſſen, Jüterbog, Lock
ſtedt, Heilsberg, Zeithain, ittau, Neiße und Kolonie Ris
loh eingerichtete worden. Dort können auch zielloſe männ
liche Perſonen Aufnahme finden, wenn ſie infolge hohen
Alters oder Krankheit arbeiteunfähig ſind. Die Verteilung
der Flüchtlinge erfolgt durch den Reichskommiſſar für
Zivilgefangene und Flüchtlinge in Berlin, Potsdamer
Straße 134

O Unterſchlagungen bei der Darmſtädter Bank. Bei der
Filiale der Darmſtädter Bank wurden Veruntreuungen im
Betrage von 125 000 Mark feſtgeſtellt. Es iſt der Bank ge
lungen, den unterſchlagenen Betrag zum weitaus größten
Teil zurückzuerhalten, ſo daß ſie nur um rund 30 000 Mark
geſchädigt wurde. Der Defraudant iſt der Bankbeamte
Karl Mansbach, der ſich auch ſonſtiger Verfehlungen
ſchuldig gemacht hat.

O Diebſtähle im Frankfurter Oſthafen. Die Polizei in
Frankfurt a. M. verhaftete acht Perſonen, Eiſenbahnarbei
er und Nachtwächter, die auf der ſtädtiſchen Hafenbahn im
Oſthafen große Lederdiebſtähle begangen haben. Der
größte Teil des geſtohlenen Gutes wurde bei einem Wirt,
der den Verkauf übernommen hatte, aufgefunden

O Zum Falkenſteiner Bombenattentat. Der durch die
Attentate in Falkenſtein im Vogtland angerichtete Schaden
wird von amtlicher Seite auf über 100 000 M., von ande
rer auf mindeſtens 400 000 M. geſchätzt. Da gleichzeitig
mit den Anſchlägen gegen das Rathaus auch ſolche gegen
eine Reihe Privatperſonen verübt worden ſind, ſcheint es
ſich um ein größeres, von längerer Zeit her vorbereitetes
Unternehmen zu handeln. Ein politiſcher Plan iſt hinter
dem Verbrechen nicht erkennbar. Daß für das Verbrechen
Anhänger und Geſinnungsgenoſſen des Hölz verantwort
lich zu machen ſind, wird in Falkenſtein allgemein ange
nommen.

O Kriminalbeamte als Salvarſanſchieber. Jn Dresden
wurden große Salvarſanſchiebungen entdeckt und mehrere
Verhaftungen vorgenommen Beteiligt ſind auch zwei Be
amter der Kriminalpolizei, die ſich nach ihrer Verhaftung
mit ihren Dienſtgewehren erſchoſſen haben.
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